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Karin Sagner hat Kunstgeschichte und Germanistik  
in München und Paris studiert und über Claude 
Monet promoviert. Sie war als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an den Bayerischen Staatsgemälde- 
sammlungen in München tätig, heute arbeitet sie 
als freie Autorin und Kuratorin. 
Über ihr Spezialgebiet, die französische und deut-
sche Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts, hat sie 
mehrere Bücher publiziert. 2011 und 2012 erschie-
nen im Elisabeth Sandmann Verlag die Bücher 
»Schöne Frauen« und »Renoir und seine Frau-
en« sowie die Autobiografie Hélène de Beauvoirs, 
»Souvenirs« (2014).

Bereits ein einsamer Spaziergang galt als un-
schicklich, allein auf den Boulevards der Stadt zu 
promenieren wäre undenkbar gewesen, und eine 
Wanderung ohne Begleitung war jenseits jedes 
Vorstellungsvermögens. Doch um 1900 änderte 
sich dies – immer mehr Frauen wollten allein in 
der Stadt flanieren, über Wiesen gehen und am 
Meer entlanglaufen oder sogar in den Bergen wan-
dern und klettern. 
Die Kunsthistorikerin Karin Sagner nimmt uns mit 
auf einen Spaziergang durch die Jahrhunderte, bei 
dem sich herausstellen wird, dass sich Frauen nicht 
nur von starren Konventionen lösten und ein neu-
es Natur- und Körpergefühl entdeckten, sondern 
auch die Mode dem neuen Befreiungsdrang zu fol-
gen hatte. Sehen wir die Damen Ende des 19. Jahr-
hunderts noch in langen, unbequemen Röcken, so 
zeigen sie sich in den 1920er-Jahren in lässiger und 
luftiger Kleidung, und bereits weitere zehn Jahre 
später ist es ganz normal geworden, beim Wandern 
Hosen zu tragen. Von nun an stehen sie befreit auf 
eigenen Füßen und gehen unaufhaltsam ihren 
selbstbestimmten Weg.
Mit zahlreichen Gemälden aus drei Jahrhunderten, 
ausgewählten zeithistorischen Dokumenten und 
literarischen Fundstücken zum Thema.
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Die Kunsthistorikerin Karin Sagner nimmt uns mit auf einen Spaziergang durch die Jahrhunderte, bei dem 
sich Frauen nicht nur von starren Konventionen lösen und ein neues Natur- und Körpergefühl entdecken, 
sondern sich vor allem selbst befreien. Reich bebildert, mit Werken unter anderem von Boldini, Caillebotte, 
Vallotton, Singer Sargent, Maillol, Spitzweg, Segantini und Sorolla.

ALS FRAUEN SCHNÜRSTIEFEL AN- UND 
IHRE KORSAGEN AUSZOGEN, UM IN DIE STADT UND 

DIE NATUR ZU GEHEN, ERLEBTEN SIE FREIHEIT, 
ABENTEUER UND SELBSTBESTIMMTHEIT.
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John Singer Sargent, 1856–1925
Eine Windböe, 1887

Öl auf Leinwand, 61,6 x 38,1 cm
Privatsammlung
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Joaquín Sorolla y Bastida, 1863–1923 
Spaziergang zum Leuchtturm von Biarritz, 1906
Öl auf Leinwand, 68,3 x 188,6 cm 
Boston, Museum of Fine Arts

Inhalt_Frauen_auf_eigenen_Fuessen_KorrER.indd   6 04.09.16   12:39 Inhalt_Frauen_auf_eigenen_Fuessen_KorrER.indd   7 04.09.16   12:39



– 10 –

Die Tatsache, dass das Fußgängerinnen-Motiv besonders in der Literatur und Bil-
denden Kunst im ausgehenden 18. und im 19. Jahrhundert auftaucht, wirft die Frage 
nach dem Warum auf. Was macht den Spaziergang, das Wandern in dieser Zeit so 
bedeutungsvoll und wie kam es dazu? Welche Rolle spielte dabei die Fußgängerin, Spa-
ziergängerin, und wo und in welchem Kontext taucht sie erstmalig in der Kunst auf? 
Deutlich wird hierbei sichtbar, dass das Spazieren und Promenieren zunächst weit-
gehend der Aristokratie und den reichen Bürgern vorbehalten war. Der Spaziergang 
(in der Kutsche oder) zu Fuß war Teil eines Alltags, der nach dem späten Aufstehen, 
dem Empfangen und Ableisten von Besuchen, dem Mittagsmahl und Briefe schreiben, 
Theater und Bälle bis spät in die Nacht vorsah. Bilder von höfischen Promenaden in 
Parkanlagen und Gärten stehen somit am Beginn. Zum Lustwandeln zwischen ausge-
dehnten geometrisch und streng symmetrisch angelegten Blumenbeeten, beschnitte-
nen Hecken, Wasserbassins, Skulpturen und Lustwäldern gehörten festgeschriebene 
zeremonielle Verhaltens- und Kleiderregeln, wobei sich der erste Stand weitgehend 
abgeschlossen nach französischem Vorbild amüsierte. Man zog sich dorthin zur  
Entspannung und Erfrischung, zur Kontemplation wie zum vertraulichen Beisam-
mensein zurück. Auch die Damen von Adel konnten in den Barockgärten allein  
unterwegs sein, galt doch der Garten in Form des ummauerten Geheges seit jeher 
als Ort der Frauen, ihrer Zurückgezogenheit von der Außenwelt. Der täglich zu ab-
solvierende Besuch der Park- und Gartenanlagen, ein Gesellschaftsspiel des Sehens 
und Gesehen-Werdens, war Teil der öffentlichen Repräsentation, des eleganten und  
aristokratischen Lebens und galt als Zeichen sozialer Zugehörigkeit und Bestätigung 
der gesellschaftlichen Rangstellung. 

 Gleichwohl zeichnete sich ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine 
zunehmende Verbürgerlichung des Spaziergangs ab. Öffentliche Parkanlagen, Gärten 
und Boulevards wurden nun nach und nach für Vertreter aller Stände zugänglich. Al-
lerdings konnte sich vor und um 1800 auch weiterhin nur eine privilegierte Minderheit 
das Vergnügen leisten, zu jeder Tageszeit im Schlendern und Spazieren ihre Klassenzu-
gehörigkeit zu demonstrieren. Zudem war die Begegnung und Vermischung mit dem 
›Pöbel‹ unerwünscht und wurde durch Überwachung an den Eingängen der vom Adel 
und reichem Bürgertum geschätzten Anlagen geregelt. Dies nicht zuletzt auch weil 
man ordinäres Benehmen fürchtete. So wurde von englischen Parkanlagen berichtet, 
dass es offenbar nicht unüblich war, in Sichtweite der Spaziergänger zu urinieren und 
die Notdurft zu verrichten, wobei man das Gesicht dem Gebüsch zuwandte, um uner-
kannt zu bleiben. 

Gabriel De Saint-Aubin, 1724–1780 
Promenade in Longchamp, um 1760

Öl auf Leinwand, 80 x 83 cm  
Perpignan, Musée Hyacinthe Rigaud 
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Augustus Leopold Egg, 1816–1863 
Die Reisegefährtinnen, 1862
Öl auf Leinwand, 65,3 x 78,7 cm 
Birmingham Museum & Art Gallery
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 Nichtsdestoweniger brach in den Jahren von zirka 1770 bis 1830 ein neuer 
Geist an, den Schriftsteller jener Zeit in »empfindsamen Spaziergängen« beschrieben, 
auf denen sich Männer und Frauen ungezwungen bei intellektuellen Gesprächen be-
gegnen konnten. Denn nun gab es erstmals auch hauptberufliche Schriftstellerinnen 
wie Sophie von La Roche, Johanna Schopenhauer und Dorothea Schlegel, die sich dem 
Thema des weiblichen Spazierens und Wanderns zuwandten und es selbst lustvoll prak-
tizierten. Allgemein aber beschränkte sich das weibliche Promenieren noch immer auf 
Landschaftsgärten oder urbane Parkanlagen und war entsprechend der Etikette nur in 
Begleitung möglich, was Johanna Schopenhauer (1766–1838) zu folgender Bemerkung 
veranlasste: »An öffentlichen Orten, auf der Promenade [...] ohne männliche Beglei-
tung zu erscheinen, gilt als unschicklich.« Trotzdem wagte die eine oder andere kühn 
gesinnte Frau größere einsame Spaziergänge und wählte dafür bewusst entlegene Wege 
durch Wiesen, Feld und Wald. Über den gesellschaftlich genormten Spaziergang und 
Sonntagsspaziergang hinaus eigenständige Exkursionen und einsame Streifzüge in die 
Natur zu unternehmen, erforderte von den Frauen aus dem adlig-bürgerlichen Mili-
eu durchaus einigen Mut. Denn Frauen, die sich normalerweise zu Fuß auf den Weg 
machten, gehörten zu den unteren Schichten. Für die zumeist mittellosen Frauen be-
deutete das Zufußgehen selbst über weite Strecken hinweg stets ein existenzielles Muss. 
Dabei waren sie stärker noch als mittellose Männer der Verachtung bis hin zum Vor-
wurf der Hurerei ausgesetzt. Im Unterschied zu ihnen beschränkte sich die auf größere 
Distanzen ausgerichtete Mobilität der adlig-bürgerlichen Frauen weitgehend auf die 
Kunst, »ohne Füße wegzugehen«, das heißt weite Reisen vollzogen sich im schützen-
den Gehäuse der Kutschen. In welchem Umfang die weibliche Wahrnehmung der Welt 
durch das Kutschenfenster geprägt war, beschrieb die deutsche Schriftstellerin Sophie 
La Roche 1771 exemplarisch in ihrem Roman Geschichte des Fräuleins von Sternheim. 

 Der Einschränkung der weiblichen Fortbewegung in der Welt stand das freie 
Gehen gegenüber. Es war dem deutschen Dichter und Spaziergänger Johann Gottfried 
Seume (1763–1810) folgend fraglos Kennzeichnen des Maskulinen: »Wer geht, sieht 
[...] mehr, als wer fährt. Ich halte den (freien) Gang für das Ehrenvollste und Selbst-
ständigste im Manne [...] im Wagen sitzend hat man sich von der ursprünglichen Hu-
manität entfernt [...] Fahren (in der Kutsche und im Wagen) zeigt Ohnmacht, Gehen 
Kraft.« Seumes Auffassung, wonach der freie Gang im Unterschied zur Kutschenfahrt 
Welterkenntnis befördere, wurzelt in einer Zeit, in der Kutschen größeren Bevölke-
rungsschichten zugänglich wurden und sich das Zufußgehen gewissermaßen als Al-
ternative anbot. Dies war wesenhaft dem Mann vorbehalten, da der Spaziergang – und 
das war der Zweck – das Individuum aus der Enge der städtischen Behausung befreite, 
indem es ihn in die Offenheit der Natur hinauszuführte, und so mit der Körperbewe-
gung die Geistesbewegung und das ungebundene Denken aktivierte. Im Sinne der Auf-
klärung erweist sich der bürgerliche Spaziergang damit als symbolischer, kultur- und 
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Henri Evenepoel, 1872–1899  
Sonntagsspaziergang im Bois de Boulogne, 1899 
Öl auf Leinwand, 190 x 300 cm 
Liège, Musée d’Art Moderne et d’Art Contemporain 
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